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Nr . 252 . Sonntag , den 22 . Oktober »S00 . XV . Jahrgangs

Bekanntmachung.
die Personcnstandsaufnahme betr.

Unter Bezugnahme auf unsere Bekanntmachung vom
22 . d. M . machen wir daraus aufmerksam , daß am Nton
tag , den 29 . d . M . , mit der Einziehung der ausgegebe-
nen und ordnungsmäßig ausgefütlten Personenstands --
Verzeichnisse begonnen wird . Die Hauscigenthiimer und
Familienvorstände sind dafür verantworlich , daß die Ver¬
zeichnisse richtig ausgestellt und rechtzeitig zum Abhvlen
bereit gelegt werden - auch ersuchen wir dieselben , den
mit dem Cnsammeln der Personenstandsverzeichnisse
beauftragten Personen die zur Berichtigung resp . (Er¬
gänzung der Berzeichnisse etwa noch erforderlichen
Angaben zu machen.

Dabei weisen wir wiederholt darauf hin:
1. daß jeder Besitzer eines bewohnten Grundstücks oder

desien Vertreter verpflichet ist , der mit der Auf¬
nahme des Personenstandes betrauten Behörde , die
auf dem Grundstück vorhandenen Personen mit

x Namen , Berufs « oder Erwerbsart anzugebcn -
2. daß die Haushaltungsvorstände den Hausbesitzern

oder deren Vertretern die erforderliche Auskunft
über die zu ihrem Hausstaude gehörigen Personen
einschließlich der Unter - und Schlasstcllenmiether
zu ertheilen haben.

Wer diese von ihm geforderte Auskunft verweigert oder
ohne genügenden Entschuldigungsgrund in der gestellten
Frist gar nicht oder unvollständig oder unrichtig errhcilt,
wird mit einer Geldstrafe bis zu 300 M . bestraft , (etr.
§ § 62 u .68 des Einkommensteuergesetzes vom 24 . Juni 1891 .)

Wiesbaden , den 27 . Oktober 1900.
Der Magistrat.

1551a In Vertr . : Heß.

Bekanntmachung,
betreffend die Anmeldung unfallversicherungspflichtiger Betriebe.

Vom 1 . Oktober 1900.

Nach 8 35 des Gewerbe -Unfallversicherungsgesetzes vom
30 . Juni 1900 (Reichs -Gesetzbl . S . 573 ) hat jeder Unternehmer
eines unter die 88 1 . oder 2 dieses Gesetzes fallenden , bisher der
reichsgesetzlichen Unfallversicherung nicht unterstellten Betriebes
binnen einer vom Neichs -Versicherungsamte zu bestimmenden
Frist den jetzt versicherungspflichtigen Betrieb unter Angabe des
Gegenstandes und der Art desselben sowie der Zahl der durch¬
schnittlich darin beschäftigten versicherungspflichten Personen
bei der unteren Verwaltungsbehörde anzumelden.

Die Frist für die Anmeldung wird hiermit auf die Zeit bis
&um

15 . November 1900 einschließlich
festgesetzt.

Für die nicht angemeldeten Betriebe hat die untere Ver»
waltungsbehörde die Angaben nach ihrer Kenntniß der Verhält«
niste zu ergänzen , dieselbe ist befugt , die Unternehmer nicht an-
gemeldeter Betriebe zu einer Auskunft darüber innerhalb einer
zu bestimmenden Frist durch Geldstrafen im Betrage bis zu ein.
hundert Mark anzuhalten.

Welche Etats - oder Gemeindebehörden als untere Verwalt^
ungsbehörden im Sinne des Gesetzes anzusehen sind , wird von
den Centralbehörden der Bundesstaaten bestimmt und öffentlich
bekannt gemacht.

Im Uebrigen wird wegen der Anmeldung auf die beigefügte
Anleitung hingewiesen.

Berlin , den 1 . Oktober 1900.
Das Neichs -Versicherungsamt.

G a e b e l.

Anleitung,
betreffend die Anmeldung unfallversicherungspflichtiger Betriebe.
(8 35 des Gewerbe -Unfallversicherungsgesetzes vom 30 . Juni

1900 .)
1 . Die Anmeldepflicht erstreckt sich auf die bisher der

reichsgesetzlichen Unfallversicherung nicht unterstellten , durch die
88 1 und 2 des Gewerbe - Unfallversicherungsgesetzes vom 30.
Juni I960 für versicherungspflichtig erklärten Betriebe . Dem¬
zufolge sind anzumelden , soweit diese Betriebe nicht bereits der
Versicherungspflicht unterworfen sind:

a) die gewerblichen Brauereien,
b) die Gewerbebetriebe , welche sich auf die Ausführung von

Schlaffer - oder Schmiedearbeiten erstrecken , sowie das ' Fen-
sterputzer - und das Fleischergewerbe,

c) die gewerbsmäßigen Lagerbetriebe,
d) die Lagerungs -, Holzfällungs - oder der Beförderung von

Personen oder Gütern dienenden Betriebe , wenn sie mit
einem Handelsgewerbe , dessen Inhaber im Handelsregister
eingetragen steht , verbunden sind,
e) Betriebe jeder Art . für welche thierische Kraft bewegte
Triebwerke nicht blos vorübergehend zur Anwendung
kommen.
2 . Als „gewerbliche " Brauereien sind solche anzusehen,

deren Erzeugnisse zur Veräußerung an Dritte bestimmt sind,
ohne Rücksicht auf den Umfang der Erzeugung und auf die Her-
stellungswcisc des Bieres (ob obergährig oder untergährig ) .

3 . Die Gewerbebetriebe der Schlosser und der Schmiede
sind allgemein versick-erungspflichtig , auch wenn sie nur hand¬
werksmäßig — mit oder ohne Werkstatt — betrieben werden.
Auch die Art der ausgeführten Arbeiten ist unerheblich.

4 . Das Gleiche gilt für das Fleischergewerbe - insbeson¬
dere sind auch diejenigen Betriebe der Versicherung unterworfen,
welche sich auf die Schlachtung fremden Viehs in fremden Haus¬
haltungen beschränken.

5 . Die gewerbsmäßigen Lagereibeiriebe unterliegen — im
Gegensatz zu dem bisherigen Rechtszustande — der Versicher-
ungspflicht auch dann , wenn die Lagerung der Güter ganz oder
iheilweife unter freiem Himmel stattfindet.

6 . Die Voraussetzung für die Versicherungspflicht der un¬
ter Ziffer 1 d angeführten Lagerungs - , Holzfällungs - und Be-
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fötbcnitiflSbetrh 'be  fff , imß fit: mit einem Handelsg -ewerbe ver¬
bunden sind, und daß der Inhaber dieses Gelverbes im Han¬
delsregister eingetragen steht. Es sind also beispielsweise die
von Kleingewerbetreibenden oder Handwerkern , die nicht im
Handelsregister eingetragen sind, ausgeübten Betriebe jener Art
von der Versicherungspflicht ausgenommen , sofern sie nicht
Theile eines anderen versicherungspflichtigen Betriebes sind.

7. Ein Lagerungsb e t r i e b im Sinne der letzterwähnten
Vorschrift ist nicht anzunehmen , wenn Maaren in geringerem
Umfange , oder nicht für einige Dauer , sondern mehr zufällig
und gelegentlich gelagert werden.

8 . Bei den „der Beförderung von Personen oder Gütern
dienenden Betrieben " kommt es nicht darauf an , ob die Be¬
förderung auf dem Lande oder zu Master erfolgt . Ebenso ist
die Art und Grütze des Fahrzeuges und die Art der bewegenden
Kraft gleichgültig . Insbesondere gehören hierhin die von grö¬
ßeren Handelsgeschäften zum Ausfahren von Maaren an die
Kunden verwenocten Fuhrwerksbetriebe.

9 . Mährend bisher der Versicherungspflicht nur die¬
jenigen Betriebe unterstanden , in denen Dampfkessel oder durch
elementare Kraft (auch Elektrizität ) bewegte Triebwerke zur
Anwendung kamen, genügt nunmehr auch ein durch thierifche
Kraft bewegtes Triebwerk , um den Betrieb den „Fabriten"
gle 'chzustellen und damit dessen Versicherungspflicht zu be¬
gründen.

10 . Nichtversicherungspflichtig und deshalb nicht anzumel¬
den sind alle diejenigen Betriebe , in denen der Unternehmer
allein , ohne Gebülfen , Lehrlinge oder sonstige Arbeiter thätig
ist . Als Arbeiter etc. gelten aber auch Familienangehörige des
Unternehmers , die in dem Betriebe beschäftigt werden , mit Aus¬
nahme der Ek^ frau . die niemals als Arbeiterin etc. ihres Ehe¬
mannes angesehen werden, kann.

11 . Zur Anmeldung verpflichtet ist der Unternehmer des
Betriebes oder sein gesetzlicher Vertreter . Als Unternehmer gilt
derjenige , für dessen Rechnung der Betrieb erfolgt.

Sind mehrere Unternehmer eines Betriebes vorhanden , so
ist jeder von ihnen zur Anmeldung verpflichtet . Durch die An¬
meldung des einen wird auch die Anmeldepflicht der übrigen
genügt.

Für die Anmeldepflicht ist es einflußlos , ob der Inhaber
des Betriebes eine natürliche oder eine juristische Person ist.

12 . Die unter das neue Gesetz fallenden Betriebe sind dann
nicht anzumelden , tvenn sie bisher bereits versicherungspflichüg
und angemeldet waren , ihre Versicherungspflicht aber durch das
neue Gesetz weiter ausgedehnt worden ist, z- B . Schlossergewerbe,
die bisher nur bezüglich ihrer Bauschlosserarbeiten versichert
waren , deren Gewerbebetrieb aber jetzt im ganzen Umfange der
Versicherung unterworfen ist.

Desgleichen sind nicht anzumelden solche Gewerbe , die als
Nebenbetriebe der Landwirthschaft sich darstellen und bei einer
landwirthschaftlichen Berufsgenossenscl âft bereits versichert sind.

13 . In der Anmeldung ist der Gegenstand des Betriebes
genau zu bezeichnen. Umfaßt ein Betrieb lvesentüch Bestand-
theile verschiedenartiger Gewerbezweige , so sind die sämmtlichen
Bestandtheile anzugeben ; dabei ist der Hauptbetrieb besonders
hervorzuheben . ,

34 . In der Anmeldung ist ferner die Zahl aller in dem Be¬
triebe durchschnittlich beschäftigten versicherungspflichtigen Per¬
sonen anzugeben , gleichviel ob dieselben Inländer oder Aus¬
länder , männlickien oder weiblichen Geschlechts sind, ob sie er¬
wachsene oder jugendliche Arbeiter , Lehrling « mit oder ohne
Lohn sind, ob sie dauernd oder vorübergehend beschäftigt wer¬
den. Betrieüsbeawte , Werkmeister und Techniker sind nur dann
versicherungspflichüg . wenn ihr Jahresarbeitsverdienst an Lohn
oder Gehalt dreitausend Mark nicht übersteigt . Als Gehalt oder
Lohn gelten auch Tantiemen , Naturalbezüge und sonstige Be¬
züge, welche den Versicherten, wenn auch nur gewohnheitsmäßig,
gewährt werden und ganz oder theiltveise an die Stelle -des Ge¬
halts oder Lohnes treten.

16 . Bei Betrieben , tvelche regelmäßig nur eine bestimmte
Zeit des Jahres arbeiten , ist die anzumeldende „durchschnittliche"
Arbeiterzahl diejenige, welche sich zur Zeit des regelmäßigen
vollen Betriebes ergiebt.

16 . Als in dem Betriebe beschäftigt sind diejenigen Personen
vnzumelden , welche im Betriebsdienste stehen und Arbeiten , die
zum Betriebe gehören, zu verrichten haben , ohne Rücksicht darauf,
ob die Verrichtung innerhalb oder außerhalb der etwa vorhan¬
denen Betriebsanlage (Werkstätte etc.) erfolgt.

17 . Für die Anmeldung wird die Benutzung bcS nachste¬
henden Formulars empfohlen.

18 . Ist ein Unternehmer -ztveifelhaft , ob er seinen Betrieb
anzumelden habe oder nicht, so wird er gut thun , die Anmeldung
zu bewirken , um den aus der Nichtanmeldung eines versichcr-
ungspflichtrgen Betriebes sich ergebenden Nachtheilen zu ent¬
gehen. Hierbei bleibt es ihm unbenommen , in dem Formular
unter Spalte „Bemerkungen " die Gründe anzugeben , aus de¬
nen er die Anmeldepflicht bezweifelt.

19 . Schließlich wird darauf hingewiesen , daß nach der
vom Reichsversicherungsamt erlassenen Bekanntmachung die An¬
meldung bis zum 15 . November  1900 einschließlich zu be»
wirken ist, und daß säumige Unternehmer zu der Anmeldung
von der unteren Verwaltungsbehörde durch Geldstrafen im Be¬
trage bis einhundert Mark angehalten werden können.

Formularfür die Anmeldung.
Staat . Regierungsbezirk . Kreis (Amt ) .
Gemeinde - (Guts -) Bezirk . . . . Straße . Nr . . . *

Anmelvnug
an die untere Verwaltungsbehörde auf Grund des 8 35 des

Gewerbe -Unfallversicherungsgesetzes vom 30 . Juni 1900.

Name
deS

Unternehmers
(Firma)

Gegenstand
des

Betriebes *)

Art
des Be-

tricbes **)

—

Zahl der durch¬
schnittlich belchäf

tiglen veisiche-
rungspflichtige i

Personen.

Bemerkungen
(Insbesondere

Aigabe od dereili
Mitglied eine Be¬
rus »genoffensitzaft)

51 2 3 4

den
(Unterschrift des zur Anmeldung Verpflichteten .)

*) z. B . „Schmiede-  und Schlossergewerbe ".
Bei mehreren Betriebszweigen ist der Hauptbetrieb zu
unterstreichen.

**) z. B . „Handbetrieb ", oder „Betrieb mit thierischer
Kraft ".

Die vorstehende Bekanntmachung des Reichsversicherungs¬
amts nebst der Anleitung bringen wir hiermit zur öffentlichen
Kenntniß . Anmeldungen werden bis zum 15 . Novem -
6er l. I . einschließlich im Rathhause , Zimmer
Nr . 3, während der Zeit von Vormittags 9 £
bis Mittags 1 Uhr entgegengenommen.  Da¬
selbst ist auch das Formular für schriftliche Anmeldungen
erhältlich.

Wir machen noch auf die in der vorstehenden Bekanntmach¬
ung erwähnte Strafbefugniß besonders aufmerksam.

Wiesbaden , 13 . Oktober 1900.
3280 Der Magistrat,

Abtheilung für Versicherungssachen.
Mangold.

Bekanntmachung,
über die Ergebnisse von Untersuchungen , welche im Kaiserlichen
Gesundheitsamte zur Vertilgung von Ratten und sonstigem

Ungeziefer vorgenommen worden sind.
Bei der großen Bedeutung , welche den Natten als Krank¬

heitsüberträgern bei der Pest zukommt , ist die Verülgung dieses
lästigen Ungeziefers zu einer prophylaktisch wichtigen Maßregel
geworden . Ihre Ausrottung ist unter Umständen mit erheb¬
lichen Schwierigkeiten verknüpft , besonders da , wo sich die Ver¬
nichtung durch Gift als undurchführbar erweist. Eine sichere
Methode , durch Bakterienkulturen wie z. V . bei den Mäusen mit
Kulturen des Mäusetyphus — eine tödtliche Seuche unter den
Natten hervorzurufen , giebt es bisher ebenfalls noch nicht, wenn
auch die Versuche von Danysz in dieser Beziehung hoffnungs -.
voll erscheinen.

Im Kaiserlichen Gesundheitsamte sind nun von Regier^
ungsrath Professor Dr . Koste! Versuche angestellt , Natten durch
Gase zu tödten , die einen ausgezeichneten Erfolg hatten.
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Von der Gesellschaft für flüssige Gase . Rarnl Picket zu
Berlin, wurde dem Gesundheitsamte Pictolrn zur Verfügung
gestellt, ein Gemenge von flüssigen Gasen, das hauptsächlich
aus schwefelicher Säure besteht und so wegen seines stechenden
Geruchs dem Menschen nicht etwa durch unabsichtliche Einath-
mung gefährlich werden kann. Es gelang durch Einbringung
der Flüssigkeit in ein Zimmer, in dem sich graue Ratten und
Mäuse in Drahtkörben befanden, diese Thiere in wenigen Mi¬
nuten zu tödten. Auch Wanzen in einem mit Gaze verschlosse¬
nen Reagenglase sterben durch die Einwirkung des Gases ab,
während Fliegen zwar betäubt wurden, sich aber nachträglich
wieder erholten.

Auf dies positive Resultat hin wurden durch die freundliche
Vermittlung und unter der Aufsicht des Hafenarztes Dr. Rocht
in Hamburg an Schiffen Versuche angestellt, bei denen es gleich¬
falls gelang, in den Schiffsräumen befindliche Ratten durch
Einlciten von Pictolin zu tödten.

Die praktische Tragweite der Versuche liegt auf der Hand.
Die Abtödtung der Ratten in den Laderäumen der Schiffe, die
aus pestverseuchten Ländern kommen, ist prophylaktisch sehr
wichtig und gerade hier stößt die Anlvendung von Gift vielfach
auf Schwierigkeiten, wenn z. B. der Laderaum später zum
Transport von Lebensmitteln benutzt werden soll. Die An¬
wendung des Pictolins dagegen wird sich einfach, zweckmäßig
und gefahrlos gestalten. Auch Wohnungen. Speicherräume,
Keller usw. können bei geeigneter Versuchsanordnung voraus¬
sichtlich von Natten, Mäusen und anderem Ungeziefer durch
Pictolin befreit werden.

Endlich sei erwähnt, daß es gelang, auf einem Gut wilde
Kaninchen durch Eingießen die Pictolins in die Zugangsöff¬
nungen der Baue zu tödten, sodaß seine Anwendung an Stelle
anderer Gase als Tilgungsmittel auch für diese und andere
Thiere, die der Feldwirtschaft schädlich sind, in Betracht zu zie¬
hen ist.

Wird veröffentlicht.
Wiesbaden, 17. Oktober 1900. 3317

Der Oberbürgermeister.
I . V.: Körner.

Stüdt . Bolkskindergarten.
(ThnneS-Stistung ).

Für den Bolksku.vergärten sollen Hofpitantinnen an¬
genommen werden, welche eine auf alle Theile des Dienstes
sich erstreckende Ausbildung erhalten, so daß sie in die Lage
kommen, sich später als Kindergärtnerinnen in Familien
ihren Unterhalt zu verschaffen 3628

Vergütung wird nicht gewährt.
Anmeldungen werden im Nachhause, Zimmer No. 12,

Bormittags zwischen9 und 12 Uhr, entgegengenommen.
Wiesbaden, den 27. October 19o0.

Ter Magistrat
I . V. : M a n g ol d.

Verdingung
Die Ausführung der Glaserarbeiten für den Neu¬

bau : Feuerwache , Acetseamt und Leihhaus soll in
3 Loosen im Wege der öffentlichen Ausschreibung ver¬
dungen werden.

Verdingungsunterlagen einschließlich Zeichnungen können
Vormittags von 9 bis 12 Uhr im Rathhause Zimmer Nr. 41
eingeiehcn und gegen Zahlung oder bestellgeldsreien Baar-
sendung von

a) 2 — Mk. einschließlich)
b) 1 50 ff ausschließlich ) bcr  Bedingungen

von unserem technischen Sekretär Andreß bezogen werden.
Verschlossene und mit der Aufschrift „H . A . 27,

Lo,s . . versehene Angebote sind spätestens bis Mon¬
tag , den 3 . November , Vormittags LI Uhr hierher
einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Gegenwart der
twa erscheinenden Anbieter.

Zuschlagssrist:  4 Wochen.
Wiesbaden, den 24. Oktober 1900.

Stadtbauamt, Abtheilung für Hochbau.
Der Stadtbaumeister:

362n Geuzm »~

Bet atmtw achung.
Dienstag , den 30 d. M , Vormittags LI Uhr

wollen Wilhelm Fuhr und Miteigenthümer ihre aus
dem Römcrberg No . 20 zwischen Karl Kramb und
Peter Brandau belege »,es einstöckiges Wohnhaus
mit Anbau und 4 ar 0,4 qm Hofraum und Gebäude»
fläche, sowie ihre Grundstücke als:

1. Lagerb . Nr . * 730 Acker Am Pflngsweg*
1. Gewann zwischen Karl Schmidt und Miteigenthümer und
Peter Göltet von 20 ar 19,80 qm

2. Lagerb Nr . 4034 Acker „Zweibörn " 4. Gew.,
zwischen Wilhelm Fuhr und Miteigenthümer und W. I.
Heuß Wiltwe von IO ar 43,23 qm

3. Lagerb Nr » 0310 Acker „Wellritz " 1. Gew.,
zwischenH. u. W. Kimme! u. Wilhelm Fuhr u. Miteigen¬
thümer von 18 ar 29,50 qm

4. L »gerb . Nr . 0320 Acker „Wellritz " 1. Gew.,
zwischen Wilhelm Kraft und Wilhelm Fuhr und Miteigen»
thümcr von 18 ar 44 qm.

5 Lagerb . Nr . 4038 ^cker„Zweibörn " 4. Gew.
zwischen Wilhelm Fuhr und Miteigenthümer beiderseits von
8 ar 21,78 qm.

6. Lagerb . Nr 3498 Acker „Hinter dem Ochsen
stall" 5. Gew., zwischen dein Cenkralstudienfondu. Albrecht
Götz Wittwe von 14 ar 10 .25 qm.

7. Lagerb Nr . 0272 Acker „Landgraben " 1.
Gew., zwischenL. Wiutermeyer undL. Behrens von 22 ar
23,73 qm.

8. Lagerb . Rr 0300 Acker „Landgraben " 3.
Gew., zwischenK. und H. Güttler und I . Igstadt II . von
23 ar 70 .78 qm

9. Lagerb . Nr . 4030 Acker .Zweibörn " 4. Gew.,
zwischen Wilhelm Fuhr und Miteigenkhümec und Jakob
Schweißguth uno Consorten von 13 ar 03 qm Flächen¬
gehalt in dem Rathhause hier, Zimmer No . 83,
freiwillig versteigern lassen. 3462

Wiesbaden, den 23. Oktober l900.
Der Ober Bürgermeister.

In Vertr.: Körner.

Versteigerung.
Im städtischen Canalbauhof Schwalbacherstraße No. 8

werden am
Mittwoch , den 31. Oktober . Mittags 12 Uhr,

130 Kg. alte Hanfseile,
60 „ „ Gnmmischläuche und
16 Paar alte Wasserstiefel,

welche für unsere Zwecke unbrauchbar geworden sind, öffent¬
lich meistbieteno versteigert.

Wiesbaden, den 25. Oktober I960.
Stadtbauamt, Abtheilnng für Kanalisationswesen.

Der Oberiugcnicur:
3568 F r en sch.

Bekanntmachung.
Der Maurer Wilhelm Dörr , geboren am3. Oktober

1862 zu Sonnenberg, zuletzt Häfnergaffe No. 9 wohnhaft,
entzieht sich der Fürsorge für seine Kinder, so daß dieselben
aus öffentlichen Mitteln unterhalten werden müssen.

Wir bitten um Mittheilung seines Aufenthaltsortes.
Wiesbaden, den 25. Oktober 1900.

Der Magistrat. Armcn-Verwaltung.
3575 Mangold.

Bekanntmachung
Der Taglöhner Heinrich Langendorf , geboren am

30. Dezember 1850 zu Dehrn, zuletzt Nömerberg Nr . 12
wohnhaft, entzieht sich der Fürsorge für fein Kind, sodaß
dasselbe aus öffentlichen Mitteln unterhalten werden muß.

Wir bitten um Mittheilung seines Aufenthaltsortes.
Wiesbaden, den 24. Oktober 1900.

Ter Magistrat. Armen Verwaltung.
7353 Mangold.
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Nr . 44. Sonntag , den 28 . Oktober 1900. 15 . Jahrgang.

Letzter Herbsttag.
Sonnenstrahl , vielleicht der letzte,
Der von Sommers Wärme ' spricht,
Welkes Blatt am Vuchenzweige,
Hell durchglüht von warmem Licht,

Müder Greis mit weißen Schläfen,
Dem das Grab schon rufet zu:
„Endlich wird Dein rastlos Wandern
Finden langersehnte Ruh ' . "

Winter kommt herangezogen —
Greis und Blatt und Sonnenstrahl,
Fegt von letzter Lebenshöhe
Er hinab ins tiefe Thal . . S . F.

Dame Jiicognita.
Novellen? von I . I o 8 tu a I b. (Nachdruck verboten.)

„Ich komme , Dich zu einem Spaziergang abzuholen !" Mit.
diesen Worten trat Freund Bernhard in meine Stube und redet-
mir dann weiter zu:

„Geh ' , sei kein Stubenhocker ! Bei diesem herrlichen Wetter
muß es einen ja hinaustreiben in die herrliche Gottesnatur !"

Auf eine bezeichnende Geberde , daß ich am Schreiben sei,
sprudelte es wieder von seinen Lippen : „Ach was , laß doch mal
Deine Schreibereien ! Immer und immer schreibst Du , komme
ich aber , Dich von Deiner Bude zu holen , so schreibst Du auch!
Immer und ewig soll aber auch der Journalist nicht schreiben,
auch wenn er . wie Du , nebenbei noch Schriftsteller ist !"

„Du hast recht . Freund , immer und immer zu schreiben,
fällt mir garnicht ein . Als Journalist nehme ich auch ab und
zu die Scheere und den Kleistertopf zu Hülfe und es entsteht auch
oft auf diese Weise ein ganz netter Leitartikel.

„Was hast Du denn wieder unter der Feder ?"
Neugierig neigte sich mein Freund zu den bereits beschrie¬

benen Bogen und las den Titel.
„Dc -nnerwetter , das klingt ja ein bischen geheimnißvoll:

„Dame Jncognita " . Eigenes Erlebniß , was ? oder bringst Du
mit Hilfe Deiner erstaunlichen Fabulirungsgabe etwas sozu¬
sagen „frei aus der Hand " zutvege ? "

„Du kannst in beiden Ansichten recht haben ."
„Wieso ? Entweder Wahrheit oder Dichtung !"
„Beides gemischt . So ' n bischen Mischmasch von Wahr¬

heit und Dichtung . Sieh ' mal . Freund , den Schriftstellern
giebt ja wohl ein Erlebniß die Anregung zu einer Novelle , aber
die eigene Phantasie , die schöpferische Gestaltungskraft des
Schriftstellers , rundet doch die Winzigkeit der Fabel ab . dehnt
sie ' n bischen und schmückt sie mit allerlei Beiwerk stimmungsvoll
aus . Erst dann , wenn sie auf diese Weise mundgerecht gemacht
worden ist , lesefertig . ist sie druckreif . "

„Uebrigens sollst Du Deinen Willen haben . Ich fühle mich
etwas abgespannt und ein Gang ins Freie wird mir gut thun ."

„Und weißt Du was ? Bei dem Dahinschlendern rauchen
wir eine Uppmann und Du erzählst mir etwas von der Entsteh¬
ungsgeschichte Deiner neuesten Arbeit . Oder ist das Redakti¬
ons -, vielleicht gar ein Herzensgeheimniß ?"

„Bewahre , Freunderl , nur eine angenehme Erinnerung.
Komm ' , Du sollst Mitwisser der Geschichte werden ." —

Wir schleuderten Beide die paar Straßen entlang , die uns
in ' s Freie führten und zwar nach einer Parkanlage , ein gutes
Liertelstündchen entfernt , wo es eine gute Tasse Kaffee gab .'

Unterwegs schon und als wir dann beim Kaffee saßen und
aus der „Uppmann " blaue Wölkchen entwickelten , erzählte ich
Freund Bernhard Folgendes über die Dame Jncognita:

Als junger Redakteur in einer Stadt am Rhein , wo man
sehr lebenslustig und insbesondere den Prinzen Carneval durch
allerlei Festivitäten während der Faschingszeit zu ehren sucht,
erhielt ich ab und zu kleine , ganz reizend geschriebene Novelelten
zum Abdruck in unsere Sonntagsbeilage . Unterzeichnet waren
diese Arbeiten stets „Jncognita " . Daß eine Dame die Schrei¬
berin war , brloiesen schon die feinen Schriftzüge und die ganze
Art der Fabulirung.

Wie mir , so gefielen auch den Lesern die netten Geschichichen
und gar oft wurde ich gefragt , wer der Verfasser sei. Wenn ich
nun wahrheitsgetreu antwortete : Der Verfasser ist eine Ver-
fasscrin , nennt sich.aber nicht , da sie ungekannt bleiben will , so
glaubte man mir nicht.

Ein Redakteur , hieß es , müsse doch wissen , wer für das
Blatt schreibe.

Selbstverständlich war ich selbst eifrig bemüht , „Dame Jncog-
nUa " aufzuspüren . Ich suchte sie zu verlocken , ihr Jncogni 'te
wenigstens mir gegenüber aufzugeben . Ich schwor ihr zu , daß
es allerstrengstes Redaktionsgeheimniß bleiben sollte — aber
ohne Erfolg . Ich erreichte nur , daß meine Briefe unter „Eolo-
nia " auf einem Nebenpostamt abgeholt wurden und daß ich rei¬
zend schelmische Antworten erhielt.

Ich muß gestehen , ich hatte mich in Folge der Briefe in den
Kobold regelrecht verliebt , denn daß es ein Kobold sei , stand fel .-
senfest in meiner Ueberzeugung ; es ging dies aus ihrem ganzen
Wesen , dos sich in den Briefen widerspiegelte , hervor . Ich hatte
ihr sogar einen Namen gegeben , den sie in schelmischer Dankes-
qnittung accertirtk , nämlich „Fratz " .

Ich weiß nicht , wie ich dazu kam , Dame Jncognita Fratz
zu nennen , aber es floß mir mal in ettvas Ubermüthiger Stim¬
mung in die Fcder und da sie den Fratz acceptirte , blieb sie es für
die Folge.

So ging es , bis die Faschingsvergnügen begannen . Auf
mein dringendes Bitten , ob 'sich der Fratz nicht einmal zeigen
wolle , wenn auch unter der Maske , kam als Antwort ein „viel¬
leicht " .

Dieses „Vielleicht " deutete ich nicht ungünstig und war
demgeniäß an dem nächstfolgenden Abend auf dem großen Mas¬
kenbälle , den die führende Carnevalsgesellschaft im „Großen
Saale " , so nannte man das Lokal im Gesellschaftshaus , gab.

Daß ich mich nicht in die hinterste Ecke placirte , ist selbst-
/edcnd . Ich stand vorne an der Estrade , allen zur Schau , avn.



ein Mann ohne Stellung . Jrn Easino lonnie er nicht vermeh¬
ren und der Gesangverein wollte ihn auch nicht aufnehmen . so
daß er ganz auf sich angewiesen war . Als der Winter heran¬
kam, suchte er Anlehnung an den Leiter des Gesangvereins,
einen jüngeren , unverheiratheten Lehrer , der oft mit einem an¬
deren alten Junggesellen musicirte . So entdeckte man den herr¬
lichen Bariton des Schreiberleins und der Lehrer setzte nun alle
Kräfte ein, den jungen Mann mit den Elementen des Gesangs¬
kunst, den Noten , Zeichen, Tonbildungsgesetzen und der Aus¬
sprache einigermaßen bekannt zu machen. Das war doch einmal
etwas anderes als das gewöhnliche „Geleiere *, und als das Ge-
sangvereinsvergnügen tvar , mußte der angehende Sänger einige
Lieder vortragen . Trotzdem der Dirigent seine ganze Beredt-
famkeit aufgewendet hatte , wäre es ihm doch beinahe abgeschla¬
gen worden . Jetzt freilich riß man „Augen und Nase auf ". Wie
das klang ! So frisch, so ungezwungen , so leicht!

„Schön singe' kann er : awer aufgenomme ' werd er doch
nett ", meinte der Kassirer , schadenfroh lächelnd. Und so w»r
es. Die schivarzen Kugeln behielten die Geivalt.

* * *

«An dem jungen Bolt könnten Sie einen Theil Ihre»
Reichthnms gut anwenden ", meinte der Lehrer eines Tages
dem alten Junggesellen , mit dem er Mozart exekutirte. „Aus
dem könnte etwas werden " .

„Sie wissen, daß es mit meinem Gelde nicht weit her ist
und dann möchte ich auch nichts an einen wildfremden Menschen
hängen ." Der alte Klingel war aber der reichste Mann im ga »-
zen Städtchen , so nahe an den 200 000.

„Sie werden es schon wieder bekommen; denn er bringt ' s
zu ivas ."

„Die Sänger in den großen Städten und gar am Theater
. laugen alle nichts ."

Oho , da sind Sie aber schön auf dem Holztoege. Und
wenn wirllich , was könnte es Ihnen ausmachen ? Ihre Erben
sind reich genug . — Sie wollten schon der Stadt eine neue Uhr
schenken, eine Orgel für die Kirche stiften , eine Bibliothek einrich¬
ten lassen. Aus allem ist nichts geworden !"

Der Lehrer hatte das in etwas scharfem Tone gesagt , durch
den allerdings ein leiser Vorwurf klang . Der Rentier sprang
auf : „Und Sie nicht auf die Schule für Orgelspiel nach Berlin
gehen lassen? Ja , ja , sagen Sie es nur !"

„Dahin gehe ich auch noch o^ ie Ihr Geld ; aber an Bdlt
würden Sie einen Gotteslohn verdienen und der Welt , davon
bin ich überzeugt , einen herrlichen Sänger schenken. Sie haben
ihn doch selbst gehört !"

„Ich werd ' es überlegen !"
So ging das fast alle Tage , bis das Concert des Casino

herankam.
„Da werden Sie aber etwas hören , mein Lieber ", erklärte

der Lehrer seinem Musikfreunde, „da werden Sie weich werden
und die Goldfüchse springen lassen!"

„Soooh ?" klang es gedehnt von des alten Geizhalses Lip¬
pen.

„Ja ! — Sie kennen doch „Tom der Reimer " von Karl
Löwe ?"

Der Rentier besann sich, strich sich mit der flachen Hand
über die Stirn und murmelte dann : „Daß ich nicht wüßte ."

„Der Reimer Thomas lag am Bach", hob der Lehrer an
zu singen. „Das ist thatsäAich etwas für Wernheim . Sie
sollen was erleben."

„Ja , aber darf der Schreiber denn im Casino überhaupt
singen ? Das paßt sich doch eigentlich nicht, wo dem Genchts-
rath seine Tochter mitwirkt ? Und gar wenn er sickr mckt bla-
mirt . Ich für mein ' Theil bin dagegen ; aber fragen Sie dock)
erst beim Vorstand an ."

„Das halte ich für ganz selbstverständlich . Das ist endlich
doch einmal ein Genuß . Das wissen Sie doch noch vom Ge¬
sangverein her."

„Aber vom Casino war Niemand da !"
„Die werden mir doch Glauben schenken, zudem ihre Kin¬

der ihre bescheidene Kunst zum Theil mir verdanken ."
„Aber es paßt sich nicht. Wo denken Sie eigentlich hin ?"
Der Lehrer nahm Hut und Stock und ging mit den^ rregt

klingenden Worten : „Ich will es versuchen".
* * *

Der att ? Jnuyefeve 'betja'UeTt. BoK tvVSyl
mitwirten . Aber auch der Lehrer hatte sich serngehalten . Ja,
es geschah noch ein Uebriges , der Schreiber wurde plötzlich ent¬
lassen und der Lehrer nicht mehr so freundlich behandelt wie frü - -
her . Noch einmal hatte sich Letzterer an seinen Musikfreund ge^
wendet , den armen Bolt beizuftehen, allein vergebens . Mit ge¬
ringer Baarschaft , zu welcher der Lehrer noch etwas zugelegl
hatte , wanderte er mit einer Empfehlung seines einzigen Wern-
heimer Gönners an einen bekannten Musikprofessor nach der
Hauptstadt und war für Wernheim bald ein vergessener und
verlorener Mann , — der „fortgejagte Schreiber ". — Jahre ver¬
gehen.

* * *

„Morgen fingt der berühmte Kammersänger Schreiber in
Cassel. Wollen wir nicht hinfahren ?" fragte der noch geiziger
gewordene Klingel den Lehrer.

„Freilich ! Das ist bei mir schon lange ausgemacht ", ent- -
genete er mit feinem Lächeln.

„Amtsraths , Oberförsters , Apothekers , alle Kunstfreunde
reisten hin und man könnte vielleicht ein billiges Gcsellschafts- -'
billet bekommen? Wollen Sie die Sache arrangiren ?"

„Ich danke für die Ehre !"
Die Sache wurde nicht arrangirt ; aber halb Wernheim , die

Mufikstadt , war in dem Concert und geberdete sich wie toll in
ihren Beifallsbezeugungen , als sie sah, wie andere , doch sicher
nicht so kunstverständige Hörer klatschten.

„Das ist mein Triumph ", sagte in einer Pause der Lehrer
zu den Casinoherren , „denn der Kammersänger Schreiber ist
weiter- kein Anderer als der einstige Schreiber Bolt . Erinnern
Sie sich noch?"

„Ah , der gejagte ?" fragte die Frau Doktor gereizt.
„Soooh ?" kam es ungläubig von den Lippen der Anderen.
„Aber ", meinte der Oberförster , „wir sollten ihn begrüßen,

wir sollten ihm eine Ovation machen."
Das schien den Herren , vor Allem aber den Damen , nicht

recht einzuleuchten. Freilich , ein berühmter Sänger , doch frü¬
her, -früher —

„Er sang schon vor dem König !" sagte ein älteres Mädchen
mit gewichtiger Stimme.

„Nicht möglich?" klang es im Chir.
„Wir laden ihn ein nach Wernheim ! — welche Ehre für

uns ? Wir befestigen unseren Ruf als echte, warme Verehrer
der Kunst ", setzte der Apotheker auseinander.

Das würde Aufsehen erregen , wenn der „Held der Lieder",
wie man den jugendlichen Künstler nannte , im Castno zu Wern¬
heim fingen würde ; wenn er vielleicht alle Jahre wiederkehrte. ;
So wurde es denn beschlossen und der Lehrer beauftragt , die'
Einladung an seinen Freund ergeben zu lassen. Und er folgte
ihr wirklich und er kam auch in das Cafino , allwo Männlein
und Weiblein seiner harrten ; aber er sang nicht.

„Wie kann ich da vor so vornehmen Leuten singen, wo ich
nur ein Schreiberlein war " , sagte er kurz und bestimmt . „Ich
bin nur gekommen aus Dank gegen meinen ersten Gesanglehrer ."

Zur Obstweinbercitung.
Der Most soll nur in guten Fässern zur Vergärung gebracht

werden . Dieselben müssen rein , fehlerfrei und aus Eichenholz
sein. In unreinen , schimmeligen oder esstgsauren Fässern ver¬
dirbt der Most . Weißweinfässer können ohne Bedenken ver-
iocndet werden . Rothweinfässer sind vorher mit Sodakauge
und dann mit reinem , heißen Wasser tüchtig auszubrüheu , damit
der in die Poren des Holzes eingedrungene Rothweinfarbstosf
entfernt wird . In Fässern , in welchen gewöhnliche Brannt¬
weine der verschiedensten Arten aufbewahrt waren , kann man
Obsimost vergären lassen, nachdem sie vorher ausgedämpft oder
mit siedendem Wasser gut ausgebrüht worden sind. Fässer , in
welchen stark aromatische Branntweine und Liköre oder Essig
sowie andere Flüssigkeiten enthalten waren , dürfen nicht als

»Obstweinfäsier Verwendung finden.
Spiritusfässer sind bekanntlich innen mit einem Leiman¬

strich versehen. Sollen dieselben zur Aufnahme von Obftmost
dienen, so muß dieser Anstrich vorher entfernt werden. Zu die¬
sem Zwecke läßt man die Spritfässer drei bis vier Tage mit
Wasser gefüllt stehen, damit sich der Leim auflöst . Dann wird
der Boden herausgenommen , und der aufgequollene Leim mit
einer steifen Bürste und kaltem Wasser herausgelvaschen . Nach
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mem Fratz , dke Dame Jncognita , schien mich nicht Vem r̂ken
zu wollen.

Endlich ober näherte sich mir eine Zigeunerin , blickte mich
im Aorübcrgehen scharf an und wandte sich dann zur Seite
nach einer Sielte des Saales , wo ein Sektausschank errichtet
war.

Ich war sofort hinter der Zigeunerin her, denn daß diese
Dame Jncognita , mein Fratz , war , stand fest. Als ich sie ein¬
geholt hatte , uni sie sich nach mir umwandte , flüsterte ich ihr
ein fragendes „Fratz " zu, worauf ein leichtes Nicken des Kopses
erfolgte . Ich nahm sie bei der Hand , die sie mir nicht entzog,
und zog die Ztgeunerin in eine lauschige Ecke des nicht sehr fre-
quentirten Sekt -Ausschankes.

Trinkst Du ein Glas perlenden Sektes , reizende Zigeu¬
nerin ? srug ich, wcrauf wieder ein Nicken des Kopfes erfolgte.

Nasch waren zwei Veck)er zur Stelle und ich wollte mit
meiner Scbönkn anstoßen.

N 'cht, sagte sie, es klingt nicht ; dann hob sie ihren Becher,
trank mir zu. lüftete ein wenig die Spitzen ihrer Maske und
leerte ihn auf einen Zug.

Gewährst Du mir einen Tanz ? frrrg ich meine Dame . —
Ein Schütteln des Kopfes verneinte die Frage , worauf ich die
G -lcgcnheit beim Schopf ergriff , in diesem Falle ihre Hand , und
zu ä bst um Verzeihung bat , sie Fratz genannt zu haben . Aber
ihre liebenswürdige Zustimmung sei mir ja schon Beweis gewe¬
sen. daß sie mir darüber nicht böse sei.

Ein kaum merkbares Schütteln ihres Kopfes stimmte mei¬
ner Verneigung bei.

Warum sie sich denn beharrlich weigere, ihr Jncognito zu
lüften?

In kurzen Sätzen , mehr geflüstert als gesprochen, gab mir
die Dame kund, daß es keinen Zweck habe, sich zu erkennen zu
geben. Sie sei Erzieherin in einem vornehmen Hause und be¬
nütze ihre Musestunden zu litterarischen Arbeiten . . Daß ihre
Novellen allseitig gefielen, freue sie, daß sie aber m i r auch ge¬
fallen hätte , freue sie noch mehr , denn sie halte sich für eine Art
Eollcgin . dem das Urtheil des Journalisten und Schriftstellers,
der selbst auf diesem Gebiete producire , am höchsten stehe.

Sie wäre auch nur gekommen, mir für die freundliche Auf¬
nahme ihrer Arbeiten zu danken und sich zugleich zu verabschie¬
den . Sie verlasse die Stadt , um in Rußland eine Stellung
anzunehmen.

Ich blickte erschrocken auf und vermeinte auf meine verwun¬
derte Frage : Rach Rußland ?! einen echten Gegendruck ihrer
Hand zu verspüren.

Ob sie mir hie und da aus weiter Ferne ein Lebenszeichen
senden wolle, es würde mich so sel>r freuen?

Vielleicht, kam es leise aus ihrem Munde , dann fühlte ich
mir etwas in die Hand gedrückt, die Dame erhob sich, flüsterte
mir ein „Folgen Sie mir nicht !" zu und verschwand rasch in
dem Gewühl der Masken.

Ich unterließ auch, ihr zu folgen , und betrachtete das mir
von der Dame in die Hand Gedrückte. Es war ein Etuis , das
auf der inneren Seite die gestickte Widmung enthielt : „Zur Er¬
innerung an Dame Jncognita . Fratz ." - -

„Ach w' e schade, daß sie Dir so entschlüpfte !" Diese Worte
brachten mich wieder zur Welt der Erinnerung in die reale Wirk¬
lichkeit. Freund Bernhard war es. der mir aufmerksam zuge¬
hört und , seinem ganzen Naturell zuwider , mich auch nicht ein
einziges Mal unterbrochen hatte.

„Ja , schade", erwiderte ich ihm, „aber es ist schade für so
manches, was Hoffnungen erregt , und doch nicht in Erfüll¬
ung gehen. Das sind Enttäuschungen , die nicht ausbleiben.
Uebrigens gab mir das Erlebniß Stoff zu einer Novelle . . ."

„Die Du eben unter der Feder hast ?"
„Ja."
„Und wie endigt sie?"
„Das weiß ich nicht. Vorerst habe ich sie erst begonnen.

Vielleicht lasse ich meine Heldin in Rußland bei Vertheidiaung
ihrer bedrohten weiblichen Ehre den Tod finden , vielleicht lasse
ich sie auch einen verwittweten Fürsten heirathen , wie gesagt , ich
weiß es noch nicht. Aber gehen wir . - "

Seit diesem Tage sind vier Jahre verflossen und die Erin¬
nerung ist mir wieder aufgefrischt worden durch die Ankündig¬
ung des Besuches von Freund Bernhard . Er war auf einer
Ferieureise begriffen und schrieb mir , er habe zufällig von einem

Kollegen meine Adresse erfahren und wolle , da er durch Thü-
ingen komme, mich aufsuchen.

Es waren für mich ereignißvolle Jahre gewesen, als ich die
rheinische Stadt verlassen Atte , ereignißvoll insofern , als ich
mir währenddem einen eigenen Hausstand gegründet hatte.

Dame Jncognita hatte ihr damaliges Vielleicht zur Wahr¬
heit gemacht, hatte nach einiger Zeit Ansichtspostkarten mit kur¬
zem Gruß , unterzeichnet Fratz , gesandt , ich durfte ihr auch solche
schreiben, unterzeichnet Jost , einen Namen , welchen ich mir ein¬
mal scherzweise beilegte , weil ihr das schliche Joseph nicht ge¬
fiel ; Jost sei romantischer , meinte sie.

Was nun folgte , ist rasch erzählt , vielleicht auch zu er-
rathen . Bald folgte der Wunsch, mein Bild zu besitzen, und
der gleiche Gegenwunsch von meiner Seite . Es kam zu inter¬
essanten Briefen , die schließlich beiderseitig Liebe athmeten.
Zuletzt kam von mir die Anfrage , ob Dame Jncognita „mein
Fratz " werden wollte?

Bald war mein Traum verwirklicht und Fratz mein Weib.
Ein kleiner Josi schlummerte schon in der Wiege, als Freund
Bernhard zum' Besuch kam. Ich holte ihn ab und brachte ihn,
seine vielen Fragen geschickt abschneidend, in mein nahes Heim,
wo schon die Tafel gedeckt war — zu dreien.

„Zu dreien ?" rief verwundert Freund Bernhard , als er
das Arranaement erblickte. „Ja , mensch, Freundcrl , bist Du-
verheiratet ?" Ich deutete stumm nach der Wand , wo sich das
fast lebensgroße Brustbild meiner Frau befindet , das sein Blick
jetzt traf.

„Ach, eine wunderbare Schönheit ! Freunderl , ich gra -?
tulire ! Aber lvo bleibt denn Deine Frau , ich brenne darauf,
daß Du sie mir vorfiellst ."

„Sie ist nur nach dem kleinen Josi sehen, der durch das
Zahnen etwas unruhig ist. Doch da kommt sie."

Meine Frau war währenddem eingetreten und ich begrüßte
sie mit einem doppelt betonten : „Lieber Fratz , gestatte , Dir einen
alten lieben Freund vorzufiellen ."

Freund Bernhard 's Augen blickten dabei fragend von mei¬
ner Frau auf mich und ein „Was , Fratz ?" kam aus seinem
Munde.

„Jawohl , Fratz , lieber Freund ; Fratz ist der Kosename , den
ich meiner lieben Frau beigelegt habe . Früher hieß sie für mich
anders , oder vielmehr gar nicht, denn da war sie Dame Jn¬
cognita!

(Nachdruck verboten.)

Philister der Kunst.
Skizze von Baien 1in Traudt (Rauschenbrrg ).

Das Städtchen Wernheim zeichnete sich von den benachbarten»
Kreisstädten durch eine kunstliebende Einwohnerschaft aus . Fast
alle Beamtentöchter hatten Klavierspielen gelernt , viele Bürger-
söhnr bei den Stadtmusikanten die verschiedensten Instrumente
und der Gesangverein zählte über hundert Mitglieder . Wev
Vormittags zwischen 10 und £12 Uhr durch die Straßen ging,
setzte sich der Marter von über einem Dutzend wohlbearbeiteter
Klaviere aus und während der Feierabenstunden erklang da ein
verpustetes Waldhorn , dort eine fistelnde und sich oft überschla¬
gende Elarinette , eine kratztönige Geige oder ein verstimmter
Brummbaß , hierzulande auch „Kuh " genannt . Kurzum , das
ganze Nest war musikalisch und herrschte von dem „kleinen Hen-
nes " bis etlva zum „Gebet der Jungfrau ". Daß auch Eoncerte
gegeben wurden , ist so selbstverständlich , wie das Selbstverständ¬
lichste von der Welt ; aber es ging hübsch unterschiedlich her : das
Casino für sich, der Gesangverein für sich, die Musiker aber , wel¬
che inan ja zu dem nachfolgenden obligaten Tänzchen nöthig
hatte , für alle beide. Das Casinoconcert war das feinste und
zeichnete sich gewöhnlich durch das reichhaltigste Programm aus.
Violin - und Claviervorträge wechselten mit Solo - und Quar¬
tett -Gesängen . Im Gesangverein waren nur Bürger , von de¬
nen sich keiner angelegentlicher mit einer Kunst befaßte und es
ging darum auch bei den Vergnügungen dieses Vereins meist
sehr einförmig her, was in Wernheim freilich als „vornehm¬
gesetzt", „bürgerlich -bieder " galt . Auch die „Berger " hielten et¬
was auf sich.

Nun war auf daS Amtsgericht ein junger Schreiber gekom»
men mit einem monatlichen Gehalt von 45 Mark , also sozusagen)



bent (Sinfeiert beä SJobettB wirb boB  Aaß wie ein neucB „wein*
grün" gcmadft.

Wenn man kn neuen Raffern Trauben- oder Obstmost ver¬
gären läßt oder vergorenen Wein aufbewahrt, so erhält derselbe
einen üblen Geruch und Geschmack und eine dunkle Färbung,
weil das Holz lösliche Bestandtheile enthält, die in den Wein
übergehen. Diese löslichen Bestandtheile muffen beim„Wein-

, grünmachen" der Fässer bis auf eine gewisse Tiefe aus dem
Holze der inneren Seite der Faßdauben entfernt«werden. Am
leichtesten erreicht man dies durch Ausdämpfen. Das Faß
wird mit dem Spundloch nach unten auf eine Faßleiter gelegt
uno mittelst eines Gummischlauches durch das Zapfenloch
Dampf unter einem Druck von ettva lh  Atmosphären so lange
emgeleitet. bis das aus dem Dampf entstandene Wasser aus dem
Spundloch hell abfließt.

Hat man keinen Faßausdämpfkesseloder sonstigen Dampf¬
erzeuger, so werden die neuen Fässer durch wiederholtes Aus-
brühen mit siedendcm Wasser weingrün gemacht. Es empfiehlt
sich, als erstes Brühwasser solches zu verwenden, das 2 Procent
Soda enthält. Dasselbe gießt man siedend in genügender
Menge in das Faß ; letzteres wird alsbald verspundet und einige
Zeit tüchtig nach allen Richtungen geschwenkt, so daß das ganze
Innere des Fasses mit der Sodalauge wiederholt in Berührung
kommt. Nach einiger Zeit läßt man das braune Brühwasser
ablaufen und schwenkt das Faß noch einmal mit frischem, rei¬
nem. siedendem Wasser aus. Dann wird das Faß mit frischem
Wasser gefüllt und einen oder mehrere Tage stehen gelassen.
Nachdem man letzteres wiederholt hat. ist das Faß weingrün
und kann zur Aufbewahrung von Trauben- oder Obstwein ver¬
wendet werden.

Wir Daus und Kerb.
Kranke Topfpflanzen.  Häufig kommt LZ vv'-.

daß die Topfpflanzen durchaus nicht gedeihen wollen. Dies kann
zweierlei Ursachen, haben: Entweder ist die Topferde durch vie¬
les Gießen versauert, es hat sich die sog. ..Humussäure" gebildet,
oder es sitzen im Wurzelballen der Pflanze Würmer. In beiden
Fällen ist es das beste Mittel, durch die Töpfe 45 Grad R. lvar-
mes Wasser zu gießen; die Würmer iverden dann durch dasselbe
getödtet und die Humussäure ist dann verschwunden, wenn das
ablauiende Wasser eine klare Farbe zeigt. Dem Sauerwerden
der Erde beugt man übrigens dadurch vor. daß man den Topf¬
pflanzen nicht zu viel Erde giebt; die Masse thut es nicht, son¬
dern die richtige Mischung.

N ü s s e a u f zu bewa h r en. Bor allen Dingen ist er¬
forderlich. daß man Wallnllsse, Lampertsnüsse, Zellernüsse etc.
am Baum oder Strauch vollkommen ausreisen läßt, so daß sie

‘ beim Schütteln aus Schaalen und Hülsen fallen. Hat man ein¬
zuernten angefangen, so nimmt man eine Kiste oder ein Faß,

' bedeckt den Boden ein Zoll hoch mit ganz trockenem, reinem
Sand, legt eine Schicht Nüsse darauf, bedeckt diese mit Sand,
legt dann wieder eine Schicht Nüsse und fährt mit diesem Ver¬
fahren fort. Die obere Sandschicht muß ca. 6 Eentimeter hoch
sein. Um die Nüsse gegen Mäuse zu schützen, legt man einen
Deckel auf die Kiste oder das Faß. Man nimmt nur die
schwersten Nüsse und rüttelt das Faß. damit sich der Sand fest
anlegt. Nimmt man Nüsse heraus, so müssen die zurückbleiben-
dcn Nüsse wieder gehörig mit Sand bedeckt werden.

Champignonkultur im Keller.  Es scheint
wenig bekannt zu sein, daß man die in jeder feineren Küche un¬
entbehrlichen Champignons auf eine leichte und bequeme Weise
im Keellr ziehen kann. In Paris , wo der Verbrauch dieser
Sckwämme sehr bedeutend und die Kultur derselben ein sehr
vorteilhaftes Geschäft ist. wird bekanntlich ein großer Theil des
Bedarfes in den dortigen tiefen Steinbrüchen gezogen. Dies
beweist an sich schon, daß die Kultur auch in einem Keller, wenn
er nur nicht zu naß ist. und ca. 16 Grad R. Wärme hat. mit
Do-tleil betrieben werden kann. Das Verfahren bei dieser
Kultur ist einfach folgendes: Die Beete werden aus kurzem
Pfcrdcmist gebildet, welcher in einer Lage von 40 bis 50 Centi-
meter aufgebracht werden sollte. Vor der Anwendung muß er
indeß erst in Haufen aufgesetzt werden, um ihn zu erhitzen, ab-
zudämvfen und von seiner überflüssigen Feuchtigkeit zu befreien.
Darauf wird er einen oder zwei Tage auseinander geworfen,
um sich abzukühlen und zu trocknen, und schließlich noch einige
Klage lang auf einen Haufen zusammengesetzt, worauf er dann
irty  A ^L ^ wendung kommt. Bei Anlegung der Beete, dre von

beliebiger Ausdehnung sein können, muß der Dung stark elngs-
treten oder gestampft tverden. Sobald sich in den Beeten die
erforderliche Wäre entwickelt hat, besetzt man dieselben mit
Champignonbrut, indem man diese in Stücke von der Größe
eines Hühner-Eies über die Oberfläche vertheilt. Darauf wird
das Ganze 2 Eentimeter tief mit guter Gartenerde bedeckt.
Sollten die Beete nach einiger Zeit sehr trocken werden, so sind
sie mittelst der Brause mit lvarmem Wasser leicht zu begießen.
Es wird dies aber selten nothwendig sein. Solck)e Anlagen
bringen nach sechs Wochen große schöne Champignons von vor¬
züglichem Geschmack hervor. Auch in einem Stalle und, so
lange es nicht kalt ist. auch in Nebengebäuden, kann man solche
Beete anlegen; sie müssen aber immer dunkel gehalten und die
Feuchtigkeit mit Sorgfalt gehörig regulirt tverden.

R ä t h fe I - C dt e.
Bnchstabenräihsel.

Netten, Mond, Richtung, Nebel, Kasten, Mette, Rund.
Aus den Buchstaben der vorstehenden Wörter läßt sich durch Um¬

stellen der Buchstaben ein Sprichwort bilden. Welches?

Diamauträthfel.
a . ,

a a a
b b c c c

b b b b e t e
e e e e e e e e e

eefgg hhhhhh
hhiii i i » k llltz

m m n n u n nn n n n
oooööörrr

« rrsssss
s t t t t

u u w
w

Wr den die Buchstabe» der obenstclenden Figur richtig geordnet, so
so ,ien.it ihre wagreclite und sentrrchte Mittellinie llrichlauteiid einen
bekannten Sänger . Die erste Und lepie Nrihc bestebt ans je r.„e,n
Konsonanten. Die anderen Wörter bezeichnen, aber in anderer Nrjb
folge: Eine Bütiilciidichtniig, einen b blischrn Namen, eine» In : sten,
einen Bann,, einen Badeort, rin Wild, e n Dichter, den G.bnrlSort
eines bekannten SlaatSnianneS, eine Stadt in Bayern, und eine Stadt
in d.r P .ovinz Sachsen.

Citatenräthsel.
Jeden, der nachfolgenden Sähe sost ein Wort enlnommen und

dadurch ein Citat von Lchiller erlöst werden:
1. Ans den Auge», ans dein Sinn,
L. Hunger ist der beste Koch.
3. Und ob die Wolke sic verhülle.
4. Die Thläne quillt, die Erde hat michn ieder.
5. Dein Glück nachjagen, heißt von der Zusriebenheit sich entfernen.
6. D-» BateiS Segen bank den Kindern Häuser.
7. Das Bvlk sirömt eilend ku.ch die Gassen.
8. Wie der Herr, so der Knecht.
9. Den« Schucks den, Regen, bc»l Wind ei'.tgegeit.

Auflösungen ans voriger Nummer.
Lösung der Pyramide:

A
A R

ARA
ARAD

A R P A D
PARADE

Lösung des Diamant Räthsels.8
ARM

TRAUM
PER S I E N

BRASILIEN
SCIII A M M

S T L E R
SEE

N

Lösung des TLorträthsels
Hammerfest.
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15 StiM frgrliütnin imH2 fjiilint
tarunter 7 Stiick rebhnhnfarbkge Leghorn-Hühner zu ver¬
kaufen. Näheres Nathhans Eidgefchos; Zimmer No. 13.

Wiesbaden, den 16. October 19<0.
Der Magistrat.

535_ Armen Verwaltung. Mangold
Bericht

Uber die Preise für Naturalien und andere Lebensbedürfnisse zu Wies«
bade,» vom 21 . bi« einschl. 27 . Oktober 1900.

H.Pr . N .Pr.
JL4l. Fr licht markt . JL £

Weizen per 100 Kil. -
Rcgqe» . * * -
G ' rsie . „ ,taser, „ .tr»h n n n
Heu « * „

II . Birhmarkt.
Ochseil I . O . 50 Kgr . 70 — 68 —

16 20
6 60
9 20

14—
6 —
8 40

Kühe
II.
I.

ll.
Schweine
Kälber
Hänimel

p. Kg.

64 — 62 —
62 — 60 —
57 - 54 -

120 112
1 70
128

140
124

III . Bictuali enmarkt.
Butter p. Kgr. 2 40 2 20
Eier p. 25 St . 2 75 1 50
Handkäse „ 100 „ 8 — 7 —
Fabrikkäse „ 100 ^ 650 3 —
Eßkarloff. p. 100 Kgr. 5 50 5 —
Kartoffeln p. Kgr. — 7 — 7
Zwiebeln „ „ — 12 — 10
Zwiebeln p. 50 Kgr . 4 — 3 50
Blumenkohl p. St . — 40 — 10
Kopfsalat „ „ - 10 - 4
Gurken „ „ -
Epargeln p. Kgr . - -
Grüne Bohnen „ „ - -
Grüne Erbsen
Wirsing
Weißkraut
Weißkraut p
Rothkraut
Gelbe Rüben
Reue gelbe Rüb n̂
Weiße Rüben p.
Kohlrabi, obererd.
Kohlrabi
Grün -Kohl
Röinisch-Kohl
Petersilien
Borre
Zellerie
Kirschen
Saure Kirschen
Erdbeeren
Himbeeren
Heidelbeeren
Stachelbeeren
Preiselbeeren
JohanniSbeer.
Trauben

- 10 - 8
— 7 — 6

50 Kgr. 2 50 2 50
p. Kgr. - 14 — 10
_ _ — 12 - 10

- 12 - 8
— 14 - 12

p. „ -10 - 8
-18 - 16
-16 - 12

„ „ - 50 - 40
p . St . - 4 — 2

, -15 - 4
P. Kgr. -

— 50 — 40

1 - 60

p- Kgr.Aepfel
Birnen
Zwctscheu
Kastanien
Eine Gaus
Eine Ente
Eine Taube
Ein Hahn
Ein Huhn
Ein Feldhuhn
Ein Hase
Aal
Hecht
Backfische

IV . Brod und Mehl.
Schwarzbrod:

Langbrod p. 0,* Kgr.
„ P. Laib

Rnudbrod P. O.hKgr.
„ p. Laib

Weißbrod:
a . 1 Wasscnveck

H.Pr . N .Pr
M 4 JL4
— 40 — 12
— 40 — 12
— 20 — 16
— 40 — 24

7 — 6 —
4— 280

-60 — 50
1 60 1 20
2 10 1 50

p- Kgr. 3 60 2 20
280 160

— 70 — 50

— 16 — 13
— 52 — 42
-14 - 13
-45 - 40

— 3 —
— 3 —b. 1 Milchbrödchen

Weizenmehl:
No. 0 p. 100 Kg. 30 50 30 —
No. I „ 100 „ 27 50 27 —
No. II „ 100 „ 26 50 25 —

Roggeniuehl:
No . 0 p. 100 Kg. 25 50 25 50
No . I „ 100 „ 23 50 22 50

V. Fleisch.
Ochsenfleisch:

v. d. Keule P-Kgr.
Bauchfleisch „ ,
Kuh- o. Rindfleisch „

Wiesbaden , 27 . Oktober 1900

Schweinefleisch
Kalbfleisch „ „taiuiuelsteisch„„chaffleisch „ „
Dörrfleisch * „
Solpcrfleisch „ „
Schinken „ „
Speck (geränch.) „ „
Schweineschmalz „ „
Nierensclt „ „
Schwarleninage,i (sr.)„

„ (geränch ) „
Bratwurst p. „
Fleischwurst „ „
Leber-u.Blutwurst fr .„

geräuch. .

152
136
136
150
160
140
1-
160
140
2 —
184
140

144
128
132
140
140
120
1 -
160
140
184
1 80
1 20

1 - - 80
2 -
2 —
180
160

-96
2 —

1 60
180
160
1 40

— 96
180

Städr . Accise-Aiut.

Pflichtsenerwchr.
Die Mannschaften der Pflirs tfeuerwehr

der Abtheilnnqen L 2 , 3 , 4u . 5 , (dazu ge¬
hören alle, welche Armbinden mit - tnnimcrn
I . 2 , 3 , -4 n. 8 haben), werden aufW ittwoch,
den 31 . Oktober l I -, Nachmittags 4 Uhr

'zu einer Nebnng (mit Armbinde versehen) in den
Schulhof der Oberealschule , Oranienstrasze 7,
geladen.

Mit Bezug auf die §§ 17, 18 und 29 der Polizei-
Verordnung wird pünktliches Erscheinen erwartet.

Wiesbaden, den 26. Oktober 1900.
Ter Branddirektor:

3574_ ' Schenrer. _

Brandsteuer für 1900.
Die alsbaldige Entrichtung der noch rückständigen Be¬

träge wird in Erinnerung gebracht.
Wiesbaden, den 23. Oktober 1900. 3484

KaupiW Kr nff. Sanites6fluf.

Sonntag, den 28 . Oktober 1900, Nachmittags 4 Uhr:
Symphonie - Konzert

, > des
städtischen Kur - Orchester«

unter Leitung seines Kapellmeisters , des König !. Musikdirektors
Herrn Louis Liistner.

PROGRAMM:
1. Passacaglia in C-inolI . ' J . S . Bach

für Orchester bearbeitet von Esser.
2. Symphonie Nr . 1, C-dur . Beethoven.

I . Adagio molto — Allegro con brio.
II . Andante cantabile con meto.

III . Allegro molto e vivace.
IV . Adagio — Allegro molto e vivace.

3. Solvejgs , Lied ans der II . Peer Gynt -Suite . Griep.
4. Zum ersten Male : Tanz der Nymphen ur.d

Satyro , Scherzo aas „Amor und Psycho “ Georg Schumann
5. Fest -Ouverture . K . Volkmann

Nummerirter  P 1 ■*tz (nur für das Symphonie Koti '-ert
gültig ) : 1 M. Tageskarten (nichtnummerirt für beide Komerte,
Lesezimmer &c . gültig ) : 1 M.
Abonnements - u. Fromdonkarton (für ein Jahr oder
sechs Wochen ) sind Dci dem Besuche dieses Symphonie Kon¬
zertes ohne Ausnahme vorzuzeigen — Kinder unter 14 Jahren

haben keinen Zutritt.
PC$T  Die Gallerien sind geöffnet.

Bei Beginn des Konzorts werden die Eingangsthüren des
grossen Saales und der Gallerien geschlossen und nur in den
Zwischenpausen der einzeinen Nu in wem geülVnet.

Städtische Kur - Verwaltung . ,

Abends 8 Uhr:
Abonnements -Konzert

des
«tndtisehen Kur - Orchesters

unter Leitung seines Kapellmeisters , des Kgl . Musikdirektors
Herrn Louis LUstner,

1. Ouvertüre zu Tiecks „Blaubart“
2. Zwiegespräch und Carnevalsscene aus der

italienischen Liebesnovelle .
3. Bella -Polka -Mazurka.
4. Tarandole aus „Der Gouverneur von Tours“
5. Ouvertüre zu „Phädra “ . . . .
6 . Immer heiterer , Walzer . . . .
7. Fantasie ans , Die weisse Dame“
8. Marche brillante , op . 132 . . . .

V. Taubert.

H . Hofn ann.
Waldteufel.
Reinecke.
Massi net,
Joh . Strauss.
Boieldieu.
ltaff.

Montag, den 29 . Oktober 1900.
Abonnements - Konzerte

des
städtischen Kur - Orchesters

unter Leitung seines Kapellmeisters , des König !. Musikdirektor
Herrn Luuis Liistner.

Nachm . 4 Uhr.
1. Marche enfantine . . . . . I Ganne.
2 Vorspiel zu „Die Folkuuger “ . . . . Kretschmer.
3. Kamarinskaja . Caprioccio über zwei russische

Volksmelodieu . . . . . . Glinka.
4. Neues Leben , Walzer . Korn äk.
5. Notturno für Streichquartett . . . . Clanssen.
6. Ouvertüre zu „Tannhäuser “ . . . . Wagner.
7. Paraphrase über das Gebet aus Weber ’s

„Freischütz “ . . Lux.
8. Tonbilder aus „Das Rheingold “ . . . Wagner.

Abends 8 Uhr:
1. Ouvertüre zu »Der Wildschütz “ . . '
2. Saltarello.
3. Menuett in A-dur für Streichorchester
4. Arie aus „Idomenens “ .

Violine -Solo : Herr Konzertmeister Inner.
Oboe -Solo : Herr Schwartze.

5. Lagunen Walzer aus »Eine Nacht in Venedig“
6 . Vorspiel zu „Melusine “ .
7. II . Carmen -Suite . . .

a ) Les Contrebandicrs b ) Habanera,
c) Nocturne , d) Seguidille.

8. Tristch -Tratsch , Scbncll -Polka ’ t * ,

Lortzing.
Gounod.
Boechorini.
Mozart.

Job . Strangs.
C. Grammann
Bizet.

Joh . Straus,
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